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fotit wud es hühUng im Memelland 
Später als in anderen deutschen Landen beginnt in Ostpreußen der Frühling, und am spätesten kommt er ins Memelland. 
Jefyt, im Mai, ist es aber soweit, daß die Knospen zu springen beginnen. Der schönste Frühling seit langen Jahren ist für 
diejenigen Landsleute angebrochen, die in diesen Wochen nach endlosem Warten aus der von den Sowjets besehen Heimat 
ausreisen dürfen, um mit ihren in der Bundesrepublik lebenden Angehörigen ein frohes Wiedersehen zu feiern. — Auf unserem 
Titelbild bringt ein magerer Kolchosenklepper das dürftige Aussiedlergepäck zum Bahnhof. Die Rippenknochen des armen 
Gaules beweisen, daß selbst die Pferde es unter dem heutigen Regime schlechter als früher haben. 
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Wenn man ein Aussiedlerlager besuchen will 
In unserer Osterausgabe veröffent­

lichten wir eine Leserzuschrift über 
einen mißglückten Besuch in einem 
Aussiedlerlager. Unser Leser Hans Neu­
mann hatte, durch einen. bekannten 
Aussiedlernamen, den er in der Begrü-
ßungsspalte des MD fand, verlockt, die 
Fahrt zum Durchgangslager Osthofen 
bei Worms angetreten und war am La­
gertor abgewiesen worden, ohne die 
von ihm gesuchte Aussiedlerin ge­
sprochen zu haben. 

Unsere Untersuchungen zu diesem 
„Fall Osthofen" wurden eingeleitet, um 
anderen Landsleuten ähnliche unange­
nehme Enttäuschungen zu ersparen. 

Lagerbesuch nur mit ministerieller Er­
laubnis 

Die erste Überraschung, die wir er­
lebten: Das Lager Osthofen darf wirk­
lich nicht betreten werden. Wer das 
Lager besuchen oder besichtigen möchte, 
bedarf einer schriftlichen Genehmigung 
des Sozialministeriums Rheinland-Pfalz. 
Herrn Neumann wurde der Eintritt in 
4as Lager verwehrt, , weil er eine der­
artige Bescheinigung nicht vorlegen 
konnte. 

Nun wollte Herr Neumann ja nicht 
unbedingt das Lager besichtigen. Er 
wollte lediglich eine bekannte Memel-
länderin begrüßen. Und da gibt es die 
zweite Überraschung: In Osthofen be­
steht keine Möglichkeit, am Sonntag zu 
erfahren, ob sich eine bestimmte Per­
son noch im Lager befindet oder wo­
hin sie verzogen ist. Die Lagerleitung 
beruft sich darauf, daß das Verwal­
tungspersonal des Lagers einen gesetz­
lichen Anspruch auf ein freies Wochen­
ende besitzt und daher am Hauptbe-
suehstag, dem Sonntag, nicht anwesend 
zu sein braucht. 

Zu diesen beiden Überraschungen 
einige Erläuterungen und Gedanken: In 
das Lager Osthofen werden nicht nur 
Aussiedler sondern auch Zonenflücht­
linge aufgenommen, die aus politi­
schen Gründen ihre Heimat verlassen 
mußten. Im Interesse dieser Personen 
verlangt man von Lagerbesuchern eine 
ministerielle Bescheinigung, um Sow­
jetagenten das Betreten des Lagers zu 
erschweren. Damit ist jedoch nicht 
'gesagt, daß nun keine Besucher nach 
Osthofen kommen dürfen. Beim Pfört­
ner besteht ein Aufenthaltsraum, in 
dem Besucher mit Lagerinsassen spre­
chen können. Handelt es sich bei den 
Besuchern um nähere Verwandte, so 
dürfen die Lagerinsassen diese zu ihren 
Unterkünften mitnehmen. Jeder Leser 
wird einsehen, daß diese Regelung 
recht vernünftig und menschlich ist. 
Beanstandungen lassen sich dagegen 
nicht vorbringen. 

Anders sieht es mit dem freien Sono-
tag der Lagerangestellten aus. Auch 
die Verwandten und Bekannten der La-
gerinsassen haben zumeist nur einen 
freien Sonntag für Nachforschungen 
und Besuche zur Verfügung, und es 
müßte daher möglich sein, diesen sonn­
täglichen Besuchern eine ausreichende 
Auskunft zu geben, wenn sie nach be­
stimmten Personen fragen kommen. Ob 
man den auch sonntags anwesenden 
Pförtner in die Lage versetzt, in Listen 
und Karteien einzusehen oder ob man 
für das Lagerbüro einen Sonntagsdienst 
einrichtet, wie ihn zahlreiche Behörden 
kennen, ist belanglos. Auf jeden Fall 
ist die augenblickliche Regelung unbe­
friedigend und bedarf einer Änderung. 

Besucher sollten sich informieren 
Herr Neumann aus Drucken ist an 

der Enttäuschung, die er am ■ Lagertor 
erleben mußte, nicht ganz unschuldig. 
Auch aus seinen Versäumnissen lassen 
sich einige Lehren ziehen, die alle Le­
ser interessieren werden. 

Herr Neumann fuhr zum Durchgangs­
lager, weil er im MD gelesen hatte, 
daß für seine Bekannte das betref­
fende Lager als Anschrift angegeben 
worden war. Er überlegte dabei aber 
nicht, daß zu dem Zeitpunkt, als er die 
Anschrift von Frau P. in unserer Zei­
tung las, diese gar nicht mehr im La­
ger zu sein brauchte. Viele Aussiedler­
meldungen erhalten wir mit erheblicher 
Verspätung. Frau P. traf z. B. am 
17. 10. 1959 aus Friedland im Lager Ost­
hofen ein. Bereits am 26. 10. 1959 
wurde sie zu ihrer Schwägerin weiter­
geleitet. Erst am 20. 3. 1960 aber 
konnten wir ihren Namen in unserer 
Begrüßungsspalte mit der Lageran­
schrift veröffentlichen. Als Herr Neu­
mann also am Lagertor Osthofen wet­
terte, hielt sich Frau P. bereits außer­
halb des Lagers auf, was jedoch der 
Pförtner nicht wußte. 

Wer also auf Grund einer MD-Ver­
öffentlichung jemand in einem Lager 
besuchen will, muß bedenken, daß der 
Betreffende schon längst weiter geleitet 
sein kann. Es ist daher unerläßlich, 
vorher durch eine schriftliche Anfrage 
oder einen Anruf bei der Lagerverwal­
tung zu klären, ob sich die gesuchte 
Person noch dort aufhält. 

An unsere Leser und Mitarbeiter, de­
nen wir die Namen unserer Begrü­
ßungsspalte danken, ergeht aber die 
dringende Bitte, uns u m g e h e n d das 
Eintreffen der Aussiedler mitzuteilen, 
damit die gemeldeten Anschriften bis 
zum Erscheinen der Namenslisten nicht 
überholt sind. 

Wer also einen Landsmann im Lager 
besuchen will, mufj beachten: 
1. Schriftlich« oder fernmündliche An­

frage an die Lagerleitung, ob und 
wie lange sich der Gesuchte noch 
im Lager befindet. 

2. Besuchsfahrt erst nach positiver Nach­
richt der Lagerverwaltung. 

3. Bei vorgesehenen Besichtigungen und 
Besuchen der Lager durch benach­
barte Memellandgruppen rechtzeitig 
vorher eine ministerielle Genehmi­
gung beantragen und abwarten. 

4. Möglichst nicht am Sonnabendnach­
mittag oder am Sonntag fahren! 

5. Beim Pförtner die Herbeiholung der 
gesuchten Person zum Aufenthalts­
raum fordern und sich durch diese 
ins Lager führen lassen! MD. 

Die legten Memelländer 
aus Coadjufhen fahren 

Aus der Gegend von C o a d j u t h e n 
verlautet, daß nunmehr die letzten Me­
melländer jener Gegend die Heimat 
verlassen werden. Im Kreise Pogegen 
waren von Anbeginn die wenigsten 
Landsleute zurückgeblieben, weshalb 
dieser Kreis am ehesten mit Litauern 
und Russen gefüllt wurde. 

Anfang April kam als eine der letz­
ten Memelländerinnen Frau Else Pa-
sternack nach Friedland. Die Coad-
juthener wird es interessieren, daß ihr 
bekannter alter Landsmann Stackelies 
auf der Ausreise erkrankte und am 12. 

Dezember 1958 in Altena verstarb. Seine 
Frau lebt in Altena (Westf), Papen-
berg 92. 

In Coadjuthen ist die Kollektivierung 
der Landwirtschaft voll durchgeführt. 
Die Häuser werden zu Blocks zusam­
mengefaßt, damit die Felder für Groß­
planung frei werden. 

Die letzten Aussiedler durften je 
Person 1000 Rubel auf die Berliner No­
tenbank oder ein anderes Geldinstitut 
überweisen lassen. 

Lager Wipperfürth wird aufgelöst 
Das Flüchtlingslager Wipperfürth in 

Nordrhem-Westfalen, welches auch un-
sern Heimkehrern bekannt ist, wird 
aufgelöst; es ist seit dem 1. April ge­
schlossen. 

Auch die beiden in Niedersachsen ge­
legenen Lager für zuwandernde SBZ-
Jugend sind aufgelöst worden, und 
zwar das Mädchenlager Westertimke 
und das Jungenlager Sandbos tel. Die 
Mädchen werden nunmehr im Notauf­
nahmelager Uelzen, die Jungen im 
Grenzdurchgangslager Friedland unter­
gebracht, ug. 

Wir begrüßen 
in «1er Freiheit 

Erdme Scheppat, geb. Breyer aus 
Saugen/Heydekrug — Lager Wentorf 
bei Hamburg. 

Walter Malkeit und Frau Elly, geb. 
Scheppat aus Saugen/Heydekrug — La­
ger Wentorf bei Hamburg. 

Michel Kiosch mit Familie aus Me-
mel, Mannheimerstraße — Lager Hom­
burg/Saar. 

Franz Berg aus Saugen/Heydekrug — 
Lager Wentorf bei Hamburg. 

Jakob Mikalauski aus Paaschken/Me-
mel — Lager Wentorf bei Hamburg. 

Marta Salovvski, geb. Gusowius aus 
Jugnaten/Heydekrug — Lager Hom­
burg/Saar. 

Anna Malkeit, geb. Solow.ski mit Fa­
milie aus A&chpurwen/Memel — Lager 
Osthofen über Worms. 

Johann Engelke und Frau Berta, geb. 
Hoppe aus Dittauen/Memel — Itzehoe, 
Gr. Wunderberg 6. 

Michel und Walter Picklaps aus Jo-
dicken/Memel — Bargteheide, Wurth 1. 

Michel Waitkowitz mit Familie aus 
Grumbeln/Memel — Lager Freistett 
(Baden). 

Martha und Traute Stanzlau aus 
Lankuppen/Memel — Lager Freistett 
(Baden). 

Martin Stillger mit Familie aus Ra-
mutten/Heydekrug — Lager Leese-Stol-
zenau/Weser. 

Johann Jonat mit Familie aus Dar-
zeppeln/Memel — Lager Wentorf bei 
Hamburg. 

Michel Klinikcit und Frau Marie, geb. 
Juraschka aus Aschpurwen/Memel — 
Lager Wentorf bei Hamburg. 

Berta Plennis, geb. Tiedeks mit Fa­
milie aus Karkelbeck/Memel — Lager 
Wentorf bei Hamburg. 

Georg Sakmis und Frau Lina, geb. 
Grigat aus Petrellen/Heydekrug — La­
ger Wentorf bei Hamburg. 

Waldemar Wythe mit Familie aus 
Heydekrug — Lager Wentorf b. Ham­
burg. 

Willi Preukschat mit Familie aus Prö-
kuls/Memel — Lager Wesel/Niederrhein. 
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Memel produziert — Prozente 
Parteiversammlung kritisiert die Memeler Betriebe 

Enide Februar fand in Memel wieder einmal eine Parteikonferenz statt, 
auf der die Kommunisten die übliche Spiegelfechterei mit Prozentzahlen 
durchführten, die sich so dekorativ ausnehmen und mit denen sich alles 
beweisen läßt. Der Tenor der KPD-Sitzung hieß: „Memel wird den Sie­
benjahresplan vorzeitig erfüllen!" Und auf dieses Schlagwort waren die ge­
nannten Zahlen hinfrisiert. 

Setzt man die Erzeugung der Me­
meler Betriebe im Jahre 1958 mit 100 
Prozent an, so wurden 1959 ganze 106,4 
Prozent produziert. Es ist klar, daß 
man mit einer so geringen Leistungs­
steigerung in Moskau keinen Eindruck 
machen kann. Deshalb zog man das 
Jahr 1945, in dem das zerstörte Me­
mel von den Sowjets besetzt wurde, 
als Vergleichs jähr heran. Das sieht 
dann so aus; 1945 wurden vom Me­
meler Hafen aus 3 500 Zentner Fische 
gefangen, 1959 dagegen eine Million 
Zentner. Die Gesamtproduktion aller 
Memeler Werke aus dem Jahre 1945 
wurde 1959 um das 490fache gesteigert. 
Da die „Produktion" der Memeler Fa­
briken des Jahres 1945 aus Aufräu­
mungsarbeiten auf dem verwüsteten 
Betriebsgelände bestand, also praktisch 
gleich Null war, kann uns das 490fache 
Ergebnis des letzten Jahres nicht blen­
den. 

Trotzdem wollen wir nicht verken­
nen, daß die Sowjets dem Memeler 
Hafen als militärischem und wirtschaft­
lichem Stützpunkt große Bedeutung 
beimessen. Der Vorstand des Memeler 
Handelshafens Ramanauskas erklärte, 
daß in absehbarer Zeit der Memeler 

Wir begrüßen in der Freiheit (Schluß) 
Michel Kerbst und Frau Anna, geb. 

Rauha aus Kurpen/Heydekrug — Lager 
Wesel/Niederrhein. 

Max Tomaschautzki aus Kerkutwe-
then/Ostpr. — Lager "Wesel/Niederrhein. 

Arno Ostwald mit Familie aus La-
pallen/Heydekrug —. Lager Wipperfürth 
bei Köln. 

Horst Mitzkus mit Familie aus Heyde-
krug — Lager Leese-Stolzenau/Weser. 

Erich Molinnus mit Familie aus Oks-
linden/Memel — Lager Leese-Stolzenau 
(Weser). 

Heinz Naujoks mit Familie aus Hey-
dekrug — Lager Massen über Unna. 

Heinrich und Else Jakszt aus Kall-
nuggen/Pogegen — Lager Wentorf bei 
Hamburg. 

Otto Matzeit aus Memel — Lager 
Wentorf bei Hamburg. 

Maria Namowitz aus Kukoreiten/Hey-
dekrug — Lager Wentorf b. Hamburg. 

Henry Walkowski aus Wabbeln/Hey-
dekrug — Lager Wentorf bei Hamburg. 

Richard Wastrauk mit Familie aus 
Memel II, Haffstraße 20 — Lager Wen­
torf bei Hamburg. 

Max Wauschkies mit Familie aus Ku-
wertshof/Heydekrug — Lager Wipper­
fürth bei Köln. 

Heinrich Eglins mit Familie aus Lau-
nen/Memel — (13 a) Ebelsbach, Land­
kreis Haßfurt, Eltmann Schustersteig 6. 

Eduard Rugulis und Frau Helene, geb. 
Jokeit aus Drawöhnen — Wermelskir-
chen, Beltener Str. 15, W. 8. 

Frau Maria Schweistries mit Familie 
aus Schudebarsden / Memel — Lager 
Wentorf bei Hamburg, Berliner Land­
straße 12, Block 4/53. 

Hafen hinter Leningrafd an zweiter 
Stelle in der Ostsee rangieren werde. 
Mit dem Aufbau des Hafens wird auch 
die den Litauern so unsympathische An­
wesenheit der Russen in Memel mo­
tiviert. 

Wie sehr die Russen mit ihren Zah­
len im luftleeren Raum operieren, geht 
aus weiteren „Ergebnissen" der Par­
teikonferenz hervor. Danach reichten 
206 Memeler Ingenieure und Techniker 
Rationalisierungsvorschläge ein, deren 
Befolgung dem Staat im Laufe des jet­
zigen Siebenj ahresplanes 31,5 Millionen 
Rubel ersparen könnte. Mit solcher 
Zahlenakrobatik vertreiben sich die De­
legierten die Zeit, während doch nie­
mand im Ernst daran denkt, vom ge­
wohnten Schlendrian zu lassen. 

Natürlich wurde auch die so beliebte 
Kritik geübt, bei der es nach dem 
Motto ging: „Wasch mir das Fell, aber 
mach mich nicht naß!" Der russische 
Fischdampferkapitän Titow wartete mit 
der erstaunlichen Feststellung auf, daß 
50 der Memeler Fischdampfer ihr Plan­
soll nicht erfüllt hätten, weil die Be­
treuung der Trawler im Atlantik, die 
Regelung ihrer Zusammenarbeit und die 
Ausbildung der Kapitäne auf der Me-

Herbert Bartnitzki mit Familie aus 
Heydekrug, Seilerstr. 4 — Schloß Neu­
haus b. Paderborn, Fabriciusstr. 3. 

Heinrich Dawideit mit Familie aus 
Sehwenzeln — Lager Lebach / Saar, 
Wohnsiedlung Block b 21. 

Marie Dawideit, geb. Kiberanz aus 
Schwenzeln — Lager Lebach/Saar, 
Wohnsiedlung Block b 21. 

Anna und Urte Latzitis aus Eglinen-
Memel — Lager Kirchzarten b. Frei­
burg. 

Lina Gerull, geb. Megies aus Gra-
buppen/Heydekrug — Waltrop, Täg-
lichsbeckstr. 8 a. 

Martha Schelkmann, geb. Woischwill 
iaus Schmalleningken, zuletzt Sibirien — 
Nieder-Stüter, Am Wasserturm 10. 

Eva Thumeleit, geb. Klimkeit aus 
Schwenzeln/Memel — Lager Massen üb. 
Unna. 

Johann Stakalies mit Familie aus 
Gnieballen/Heydekrug — Lager Leese-
Stolzenau/Weser. 

Urte Brusdeilins, geb. Taleikis aus 
Mellneraggen/Memel — Lager Wentorf 
bei Hamburg. 

Joachim Paura aus Heydekrug — So­
zialwerk Stukenbrock üb. Bielefeld 2. 

Auguste Grigat, geb. Normann aus 
Schilleningken/Memel — Lager Wentorf 
bei Hamburg. 

Heinrich Kaiser aus Sakuten/Memel 
— Lager Wentorf bei Hamburg. 

Berta Kurschus mit Familie aus Schil­
leningken/Memel — Lager Wentorf b. 
Hamburg. 

Ernst Makein und Frau Ursel, geb. 
Schakols aus Trakseden/Heydekrug — 
Ottersberg, Wiesenstraße. 

meler Seemannsschule sehr zu wün­
schen übrig lasse. 

Einen breiten Raum nahm die Kri­
tik an den Ausbesserungswerkstätten 
der Memeler Baltischen Werft ein. Sie 
hätten zu schleppend gearbeitet, die 
Ausfahrt von 200 Fischereifahrzeugen 
verzögert und Arbeit schlechter Quali­
tät geliefert. Direktor Mileika schlug 
an seine Brust und erkannte die Be­
rechtigung der Kritik an. Mit Hilfe des 
Memeler Parteibüros werde die Schiffs­
reparatur von Grund auf verbessert 
werden, versprach er. 

Der Direktor der Textilfabrik „Schwan", 
Lisauskas, machte eine Verbeugung in 
Richtung Rußland, indem er die Vor­
teile der Leningrader Modernisierungs­
versuche im eigenen Werk rühmte. 
Wenn seine Fabrik nicht termingerecht 
liefern konnte, so habe das an der Me-

Er kämpft 
für unsere Aussiedler 

Das ist der ostpreußische Bundestags­
abgeordnete Reinhold Rehs aus Kiel, 
der in den Kreisen der Memelländer 
bekannt wurde, als er an die Bundes­
regierung eine Anfrage wegen der Häft­
lingshilfe für unsere Aussiedler rich­
tete (MD 1960 S. 86). Wir haben ihm 
im Namen unserer Landsleute für seine 
Initiative gedankt und ihm als Gruß 
ein „Memelländisches Bilderbuch" über­
reicht. 
Er schreibt an den MD-Schriftleiter 
Heinrich A. Kurschat: „Ich habe das 

Aufn.: Exner-Kiel. 
Memelland immer .sehr geliebt, und Sie 
haben mir mit diesem Buch wie auch 
mit Ihren freundlichen Zeilen eine große 
Freude gemacht. In der Sache der me-
melländischen Aussiedler werde ich 
nicht nachlassen, ehe nicht endlich eine 
befriedigende Regelung erfolgt ist." 

melschiffahrt gelegen, da die Rohstoffe 
auf dem Wasserwege oftmals mit gro­
ßer Verspätung den Strom herabkämen 
und den „Rhythmus des Werkes" stör­
ten. 

Welchen Schwierigkeiten .sich die Mo­
dernisierung und Rationalisierung der 
Memeler Betriebe gegenübersieht, wur-
<de klar, als von der Schälfabrik Lui-
senhof behauptet wurde, sie habe alte 
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Am 1. Mai im heutigen Memel 
In unserer alten Heimat begehen die 

Russen den 1. Mai mit einer groß an­
gelegten Demonstration. Schon einige 
Wochen vorher beginnen dazu die Vor­
bereitungen. Der den Winter durch an­
gesammelte Dreck wird überall fort­
geschafft. Die Omnibusse bekommen 
neuen Anstrich, und die Anlagen wer­
den mit blühenden Blumen bepflanzt. 
Die Geschäfte bekommen zusätzliche 
Normen an Lebensmitteln, Schuh- und 
Textilwaren zugeteilt. 

Die Teilnahme an der Demonstration 
ist für jeden Arbeiter Pflicht. Wer 
verreisen will, muß sich vorher beur­
lauben lassen, andernfalls bekommt er 
nachträglich irgendwelche Nachteile zu 
spüren. Auf diese Art gelingt es den 
Russen, große Menschenmassen zur 
Teilnahme an der Demonstration zu 
zwingen. Der letzte Sonntag vor dem 
1. Mai wird von der Regierung zum 
Arbeitstag erklärt, um für die Maifeier 
noch zusätzlich den dritten arbeitsfrei­
en Tag zu gewähren. Die besten Ar­
beiter, die ihre Norm mit 150 °/o und 
darüber erfüllen, erhalten eine Geld­
prämie von 25 bis 200 Rubel. Das soll 
ein Ansporn für die anderen Arbeiter 
sein. 

Am letzten Tage vor dem 1. Mai 
werden Häuser und Straßen ge­
schmückt, überall hängen Girlanden, 
Fahnen, Transparente und Plakate mit 
kommunistischen Losungen. In den 
Schaufenstern tauchen Porträte der 
russischen Regierungsmitglieder auf. Die 
russische Bevölkerung legt größten 
Wert darauf, zur Parade mit neuen 
Kleidungsstücken zu erscheinen. Da es 
an Textilien noch immer mangelt, kön­
nen wir gut verstehen, wieviel Mühe 

Maschinen, die sich augenblicklich we­
der modernisieren noch ersetzen ließen. 
Ähnliches wurde von der Konserven­
fabrik gesagt, deren technische Einrich-
ung zwar oft und laut gerühmt wurde, 
die aber ganz offensichtlich für den 
Massenbetrieb unzureichend ist. 

Erstaunliche Fehlplanungen kamen im 
Laufe der Sitzung an den Tag. Der 
mit großem Aufwand aufgestellte Por­
talkran am Memeler Hafen wird nur 
zu 20—30 o/0 ausgenutzt, steht also meist 
still. Die Zellulosefabrik hat für mehr 
als 5 Millionen Rubel neue Einrich­
tungsgegenstände erhalten, die uneinge­
baut herumliegen und verkommen. 

Ist der Unfug, der mit wertvollem 
Material getrieben wird, schon sehr 
groß, so ist der Unfug, den die Meme­
ler Betriebe mit ihren Arbeitern trie­
ben, noch größer. Im Staatlichen Bau­
trust wurden 2269 Arbeiter eingestellt 
und 1044 — entlassen! In den meisten 
Betrieben wird über die schlechte Aus­
bildung der Arbeiter geklagt. Selbst bei 
den Meistern hat nicht einmal die 
Hälfte eine weiterführende Schulbil­
dung. Von 1058 Männern in leitenden 
Stellungen der Landwirtschaft und 
Technik hatten nur 349 Mittelschulbil­
dung. 

Wie groß das Interesse an der Kom­
munistischen Partei ist, geht daraus 
hervor, daß im Fleisch-, Milch- und 
Brotkombinat sich nicht ein einziger 
Arbeiter um Aufnahme in die KP be-

und Sorge sie haben, ehe sie das ge­
wünschte Kleidungsstück bekommen. 

Auf der nach dem Kriege geschaf­
fenen Anlage an der Börsenbrücke 
wird eine Tribüne errichtet, die bis 
zum Abschluß der Demonstration von 
der Miliz Tag und Nacht bewacht wird, 
damit feindliche Elemente keine Minen 
legen. Die Demonstration beginnt um 
10 Uhr. Schon Stunden vorher wird 
der Verkehr im Zentrum der Stadt 
lahmgelegt. Die Formationen sammeln 
sich an den Kontoren der Betriebe. 
Hier bekommt jeder eine Fahne, ein 
Transparent oder Porträt eines Regie­
rungsmitgliedes in die Hand gedrückt. 
Dann ziehen alle zum Libauer Platz, 
wo jede Formation in den Demonstr,*-
tionszug eingeordnet wird. Die Börsen­
straße und die Libauer Straße sind von 
der Marktstraße bis zur Moltkestraße 
gesperrt. Jede Querstraße auf dieser 
Strecke ist mit Omnibussen und Last­
wagen verbarrikadiert, daß auch kein 
Fußgänger durchkommt. Die Forma­
tionen aus dem südlichen Teil der 
Stadt kommen über die Karlsbrücke, 
längs der Polangenstraße zur Wiesen­
straße, wo sie dann am Libauer Platz 
dem Demonstrationszug angeschlossen 
werden. 

Auf der Tribüne stehen Abgeordnete 
der Roten Armee und der Stadtver­
waltung, die den Vorbeimarsch abneh­
men und durch Lautsprecher die ein­
zelnen Formationen begrüßen. Gegen­
über befinden sich einige Kapellen, die 
laufend Marschmusik spielen. Als erste 
marschieren Einheiten der Roten Ar­
mee, dann folgen Schulen und hinter­
her Formationen von Arbeitern der 
Betriebe. Nach dem Vorbeimarsch lö~ 

warb. In den Textilfabriken ist die 
Gruppe von Parteimitgliedern nur klein 
und beschränkt sich auf Funktionäre 
des Betriebes. 

Im weiteren Verlauf der Sitzung 
wurde zugegeben, daß es der Memeler 
Zellulosefabrik lange Zeit hindurch nicht 
gelungen sei, eine Zellstoffqualität fer­
tigzubringen, die sich auch für den Ex­
port eignete. Erst in der letzten Zeit 
habe sich die Produktion verbessern 
lassen. Wenn auf verschiedenen Gebie­
ten Verbesserungen eintraten, so nur 
dank einer Kontrollkommission, welche 
die Memeler KP in die Betriebe schick­
te. Durch diese Kommission wurde — 
so wird wenigstens behauptet — die 
Entladung von Güterwagen auf dem 
Memeler Bahnhof und von Schiffen im 
Memeler Hafen wesentlich beschleunigt. 

Daß der Mensch am Schluß aller Be­
mühungen steht, bei den Kommunisten 
also immer zu kurz kommt, wurde 
klar, als die Fragen des Arbeitsschut­
zes, der Verbesserung der Lebens- und 
Wohnverhältnisse nur ganz kurz gegen 
Ende der Tagung abgehandelt wurden. 
Hier waren es wiederum zwei Russen, 
die den Mut hatten, auf die ärgsten 
Mißstände hinzuweisen: Orlow und Pe-
rewersew. Sie klagten die Stadtverwal­
tung an, die neuen Stadtbezirke — 
wahrscheinlich Schmelz — zu vernach­
lässigen und damit die dort lebenden 
Einwohner zu benachteiligen. 

—an— 

sen sich die Formationen auf und be­
geben sich auf den Heimweg, wo dann 
die Feier mit Wodka fortgesetzt wird. 
Nach den drei Maifeiertagen sind auch 
die Vorräte der alkoholischen Getränke 
in den Geschäften erschöpft. An solche 
Feste im kommunistischen Sinne wol­
len die Russen auch unsere Landsleute 
gewöhnen. Besonders für die heran­
wachsende Jugend bedeuten solche Ver­
anstaltungen eine Gefahr, weil man sie 
mit allen Mitteln in die Falle des Kom­
munismus locken will. Ka. 

Ilasexe Aussiedlet vizähCen 
Als der Krieg zu Ende ging, be­

fand sich Christoph Bendiks aus Lamp-
.saten, Kreis Memel, in französischer 
Gefangenschaft, aus der er später nach 
Thüringen entlassen wurde. Frau und 
Tochter konnten aus der Heimat nicht 
mehr rechtzeitig flüchten und fielen in 
die Hände der Russen. Frau Bendiks 
wurde nach Sibirien verschleppt, wäh­

rend man ihre Tochter Ruth mit dem 
alten Großvater auf dem Hof beließ. 
Fremde Landsleute mußten sich um die 
beiden kümmern. Die Familie war in 
alle Winde verstreut und ohne Ver­
bindung untereinander — bis zum Jah­
re 1955! 

In diesem Jahre kam Frau Bendiks 
als eine der ersten Memelländerinnen 
aus Sibirien in den Westen und fand 
bei ihrem Bruder Aufnahme. Sie hatte 
aus Sibirien verschiedene Leiden mit­
gebracht und mußte sofort in ein 
Krankenhaus überführt werden. Jetzt 
erst erfuhr Christoph Bendiks, daß 
seine Frau noch lebte und sich in er­
reichbarer Nähe befand. Weihnachten 
1955 feierten beide Eheleute in Langen, 
Kreis Wesermünde, ein frohes Wieder­
sehen. Mit viel Mühe und Arbeit konn­
ten beide sich ein eigenes Häuschen 
erarbeiten, das im August 1959 bezo­
gen wurde. Nun blieb nur noch die 
Sorge um die Tochter. 

Ruth Bendiks hatte inzwischen den 
alten Großvater durch den Tod ver­
loren und war allein in der Heimat 
zurückgeblieben, wo sie unter frem­
den Menschen aufwuchs und arbeitete. 
Aber der Kontakt mit den Eltern wur­
de hergestellt, und im Dezember 1959 
fand die Tochter endlich den Weg zu 
ihren Eltern. Ruth wohnt heute in 
Osterholz-Scharmbeck, Gutenbergstraße 
24, und nimmt in den Abendstunden 
fleißig Deutschunterricht, um die un­
verschuldeten Lücken ihrer Bildung 
schließen zu können. Ein echt memel-
ländisches Schicksal, über dessen gutes 
Ende viel Freuden tränen vergossen 
wurden I 
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